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Der Prieſtermörder in Dresden.
Eine geſchichtliche Erinnerung von L. S.

Man tadle es nicht, daß wir hier ein langſt
in die Nebel der Vergangenheit gehuülltes Bild
entſchleiern und wieder auf?die Spur von Blut
deuten, welches die Raſerei des blinden Fana-
tismus, in dem gräßlichen Wahne: es geſchehe
zur Ehre Gottes und zur Forderung der chriſt
lichen Religion, durch rohe, dolchbewaffnete
Hand vergoß. Wie? Ware es nicht an der
Zeit, ſolche Bilder wieder heraufzufuühren und
ſie der Gegenwart entgegen zu halten damit
ſie ſich ſelbſt daran erkenne und ihre bedenkli-
chen Zeichen deuten lerne? Wenn es uüber-
haupt wahr iſt, daß die Gegenwart, welche
Farben ſie auch immer tragen mooge, doch ſtets
in irgend einem Abſchnitt der Vergangenheit
ihren Spiegel finde, worin ſie der in ihr Be
fangene allein wahrhaft objectiv erkennen könne:
ſo wird man zugeben muſſen, daß die nachfol-
gende Darſtellung uns manche mit den ſchim
mernden Lumpen und Lappen des froömmeln-
den Myſticismus ausſtaffirte Geſtalt unſrer Zeit
in ihrer ſcheußlichen Nacktheit erblicken laſſe.

Dieſe Erzählung gehoört in unſere Tage,
wo die Hyder des Fanatismus wieder keck die
Haäupter erhebt, wo die unheilige Saat des
Kadmus die Zähne des alten geſturzten
Drachen wieder aufgeht, und ſich zur Ehre
Gottes gegenſeitig bekampft und niedermacht,
wo Buüberei und Nichtswurdigkeit die Larve
der Frommigkeit vornimmt, und mit widriger
Frechheit gegen die Männer des Lichts und der
Wahrheit falſch Zeugniß ablegt, die gleiſende,
ſchleichende, giftige Schlange, die den ſorglos
wandelnden Starken in die Ferſen ſticht und
dem Schwachen zufliſtert: Jß vom Baume der
Erkenntniß den Apfel, Du wirſt mit nichten
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ſterben, ſondern dadurch wahrhaft ſelig werden.
Waren ſie nur machtig und ſtark, den Willen
haben ſie ſchon uns zur Ehre Gottes auszu
rotten; hatten ſie nur Legionen, es wurden ſich
Schauſpiele wiederholen, wie der Kampf ge
gen die Waldenſer, die St. Bartholomaäus-
nacht 2c. Doch was vermag nicht ſchon ein
Einzelner, von fanatiſcher Wuth entbrannter
Schwaärmer, wie wir ſie wieder unter uns auf
ſchießen ſehen gleich giftigen Pilzen! Welche
Grauel-kann er vollbringen! Mord und Ent
ſetzen trägt er in das ſtille Haus des Friedens.
Darum ihr guten Hirten verlaßt die Schafe
nicht, wenn der Wolf kommt. Ach, er kommt
im Schafskleide; lernt ihn erkennen!

Jm Jahre 1723 meldete ſich in Dresden
bei der lutheriſchen Geiſtlichkeit ein Mann, mit
dem Vorgeben, er wolle zu ſeiner Beruhigung
aus der katholiſchen Kirche, in welcher er ge
boren und auferzogen ſey, heraus und zur
lutheriſchen ubertreten, da dieſe, ſeiner gewon
nenen Ueberzeugung nach, die Lehren des Chri-
ſtenthums rein und in ihrer urſprunglichen Ge
ſtalt gebe, die katholiſche dagegen unlauker und
durch Menſchenſatzung verfälſcht. Man hat
ſpäter nicht ermitteln können, ob dies damals
wirklich die Ueberzeugung jenes Mannes ge
weſen ſey, oder ob er ſolches blos vorgegeben,
irgend eines zeitlichen Jntereſſes wegen. Sein
Name war Franz Lauber; er ſtand im
vierzigſten Jahre, war im Dorfe Oberhauſen
bei Augsburg geboren, hakte das Fleiſcher-
handwerk erlernt, welches fur ſeine ſpaätere
That nicht ohne Bedeutung iſt, war als Ge
ſelle unter die Soldaten gekommen und hierauf
Heiduck bei dem 'Erzbiſchof von Valencia ge
worden. Als Diener eines der reichen katho
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liſchen Herrn, von denen es nach Auguſt des
Starken Uebertritt zur katholiſchen Kirche und
der dadurch bezweckten Erlangung der polni-
ſchen Konigskrone in Dresden wimmelte, war
er nach Dresden gekommen. Fruher hatte er
ans Europa durchzogen, konnte ſich faſt in al

n Sprachen unſeres Welttheils verſtändlich
machen und war des Franzoöſiſchen und Jta
lieniſchen vorzuglich machtig.

Als Lauber ſeinen Willen ernſtlich zu er
kennen gegeben hatte, eilte man ihm nicht etwa
drei Viertheile des Wegs entgegen, wie dies
überhaupt niemals den Prieſtern der proteſtan
tiſchen Kirche hat zum Vorwurf gemacht wer-
den konnen; ſie haben ſich vielmehr zu allen
Zeiten ſtreng befliſſen, jeglichen Schein niedri-
ger Proſelytenmacherei von ſich fern zu halten.
Wer nicht durch die innere göttliche Wahrheit
der proteſtantiſchen Lehrſatze fur unſere Kirche
gewonnen wird, ſoll es nicht durch ſchlaue
Ueberredungskunſt eines Geiſtlichen, welcher
meint, dem Himmel eine Seele zu erretten.
Auch jenem Lauber wurde der Uebertritt kei-
neswegs leicht gemacht. Erſt befragte man ihn
lange und vielfältig uber die Abſichten ſeines
Vorhabens, und nur, nachdem er ſtets dabei
verblieben war, es geſchehe aus der reinſten
Ueberzeugung und zur Beruhigung ſeiner Seele,
welche er in der katholiſchen Kirche nicht finden
könne, erlaubte man ihm, ſich unter den Geiſt
lichen Dresdens einen Lehrer zu wahlen. Er
nahm den wegen ſeiner chriſtlichen Milde und
Sanftmuth nicht minder als wegen ſeiner aus
gezeichneten Gelehrſamkeit und ſeines ſtarken
Eifers fur die proteſtantiſche Lehre beruhmten
M. Hermann Joachim Hahn, Archidiaco-
nus zum heiligen Kreuz. Hahn war wegen ſei
nes reinen wahrhaftigen Eifers fur Gottes Wort
und Luther's Lehre rn Glaubensgenoſſen
vorzuglich theuer. Man betrachtete den vonedler Freimuüthigkeit T göttlicher Wahrheits-

liebe beſeelten Mann deſſen mahnendes, be-
lehrendes, troſtendes Wort ſtets treue Kunde

von ſeiner Seele gab, mit Recht in jener drang-
und angſtvollen Zeit als eine feſte Saule der
lutheriſchen Kirche in Sachſen. Und hatte man
nicht etwa Grund genug, ſich auf Manner, wie

Hahn, zu ſtutzen und von ihnen Abwehr zu
hoffen gegen das unablaſſige Streben der roö
miſchen Kirche, das Licht auszuloſchen, welches
in Sachſen entglommen war? Friedrich Au

guſt II. hatte zwar nach dem Uebertritt zur ka
tholiſchen Kirche ſeinen Unterthanen verſpro
chen und hat dies Verſprechen auf die
dringendſten Vorſtellungen der Landſtande ſpa
ter oft wiederholt der Religions und Ge
wiſſensfreiheit ſeiner Unterthanen niemals zu
nahe zu treten aber nicht deſto weniger befahler ſchon ein Jahr nach ſeinem Uebertritt, daß
nicht wider die katholiſche Kirche auf den lu
theriſchen Kanzeln gepredigt, daß die Lieder:
Erhalt' uns, Herr, bei deinem Wort 2c. und
O Herre Gott, dein göttlich Wort 2c. durchaus
nicht beim Gottesdienſt geſungen, und endlich,
daß die Leute nicht geduldet werden ſollten,
welche ſich dahin begäben, um aus der katholi
ſchen Kirche in die lutheriſche uberzugehen.

Noch größer war der Schrecken in Sachſen,
als auch des Kurprinzen offentlicher Uebertritt
zur katholiſchen Kirche m Wien (11. October
1727) bekannt wurde. Man hatte mit Recht
Alles zu befurchten, denn die katholiſche Geiſt-
lichkeit gewann großen Einfluß und wußte ihn
geſchickt zu ihrem Vortheil zu benutzen. Dielutheriſchen Glaubensgenoſſen traten nun enger

zuſammen, und manche ſchöne L Bluthe entſproß
dieſer kirchlichen Verbindung. Maänner, wie
der Superintendent D. Löſcher, Oberhofpredi-
ger D). Marperger, Hofprediger Engelſchall,
Paſtor M. Hilſcher zu Neuſtadt, M. Hahn u. A.
ſtanden an der Spitze und kampften mit der
Lehre des Evangeliums gegen alle Umtriebe
des katholiſchen Clerus.

M. Hahn war dabei ein biederer wohltha
tiger Mann, für die Schulen Dresdens ſehr
thätig und demnach ein treuer Arbeiter im
Weinberge des Herrn in Wort und That. Die-
ſen Mann ſehen wir nun als den tbätigen Leh
rer des Franz Lauber, welcher ſeinem Vorge-
ben nach ſich ſehr glucklich fuühlte, einen ſolchen
geiſtlichen Rath gefunden zu haben. Nach
lang genoſſenem Unterricht wurde Lauber in
die lutheriſche Kirche aufgenommen ja M.
Hahn blieb dabei nicht ſtehen, ſondern ver
ſchaffte durch ſeine uneigennutzige und viel
vermögende Vermittlung ſeinem geſchaftsloſen
Beichtkinde, nach deſſen Wunſche einen Po
ſten bei den in Dresden ſtehenden Schloßtra-
banten. Nachdem Lauber drei Jahre zur völ-
ligen Zufriedenheit ſeiner Obern in dieſem
Dienſte geſtanden hatte, eröffnete er im An
fang des Jahres 1726 ſeinem Beichtvater den
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Wunſch des Dienſtes entlaſſen zu werden,

und M. Hahn bewirkte durch ſeine Fuürſprache
auch Laubers Entlaſſung. Als dieſe erfolgt
war, kam Lauber nicht mehr in das Haus ſei-
nes Beichtvaters, man ſah ihn vielmehr mit
Jeſuiten und ſchlechten Katholiken umgehen,
und eine katholiſche Weibsperſon, die mit
Geiſtlichen ihrer Kirche in Verbindung ſtand,
ſoll ihn der Sage nach, in ſehr kurzer Zeit
zum fanatiſchen Schwaärmer umgebildet haben.
Dieſe Schwarmerei ſtieg bis zur Raſerei, und
obgleich er mit Ueberlegung und entſetzlicher
Kaltblutigkeit eine der ſchauderhafteſten Thaten
beging, deren ein Menſch fähig ſeyn kann, ſo
können wir ſeinen Zuſtand doch mit keinem an
dern Namen, als dem der fanatiſchen Raſerei
bezeichnen. Genau hat nicht nachgewieſen
werden können, wie Lauber in den Mona-
ten Februar bis Mai das geworden war, als
was wir ihn am 21. d. M. erblicken denn die
katholiſche Geiſtlichkeit bot Alles auf, um dieſe

Zeit in Dunkel zu laſſen und den Schleier,
welcher uber Lauber's Leben in dieſer Periode
lag, zu erhalten.Es war am 21. Mai 1726, Mittags nach
1 Uhr, Dienstag nach dem Sonntage Eantate,
als Lauber wieder in der bisher von ihm ge
miedenen Wohnung des M. Hahn in der Pfarr-
gaſſe zu Dresden erſchien. Hahn ſaß eben im
Kreiſe ſeiner Familie am Mittagstiſche, als
ihm Lauber angemeldet wurde, und ließ dem
um eine e r ſagen, er möge
nur eine kleine Weile warten. Lauber dagegen
laßt den Archidiaconus dringend erſuchen, die
Berathung mit ihm nicht aufzuſchieben, weil
ſeine heftigen Gewiſſensſcrupel und ſeine Ge
muüthsunruhe ſolches verlangken. Auf ſolchernſtes Wort erhebt ſich M. Hahn ſogleich und

tritt in das Vorzimmer zu Lauber, um dem
vermeintlich Bedrangten mit geiſtlichem Rath
und kroſtvollem Zuſpruche zu Hülfe zu kom
men. Freundlich fuhrt er den Menſchen an
ein Fenſter und bittet ihn ſein Herz auszuſchut
ten. Lauber beginnt nun mit vielen Wortenund bibliſchen Verſen Dank abzuſtatten fur die

vielen weltlichen und himmliſchen Wohlthaten,
die er von M. Hahn empfangen habe, ruhmt
die großen Verdienſte, welche der Prediger ſich
durch ſeine Bekehrung erworben und dergl.
Hahn ſucht das übertriebene Lob beſcheiden
mit der Weiſung abzulehnen, daß er die ſeinem

Gott und ſeinen Mitmenſchen ſchuldige Pſiche
erfullt habe. Lauber erwiederte hieraufwiſſe wohl, daß man den Herrn Magiſter e
den guten Hirten zahlen muüſſe; ob demſelben

auch der Spruch bekannt ſey: Ein guter Hirt
läſſet ſein Leben fur die Schafe? Als Hahn
dies bejaht, fahrt Lauber fort: „Nun wohl,
wenn Jhr ein guter Hirt ſeyd, konnt Jhr Euer
Leben auch fur die Schafe laſſen Hahn er
wiedert, er ſey zu jeder Zeit bereit, in feſtbe
gruündeter Hoffnung auf ein beſſeres, himmli
ſches Leben, fur ſeinen Glauben, Licht, Wahr
heit und Recht das irdiſche Leben aufzuopfern.
Da andert Lauber ploötzlich den Ton der Stimme
und ruft ſeinem Lehrer und Wohlthater die
furchterlichen Worte zu: „So wiſſe denn, Du
Seelenverführer, daß ich von Gott geſandt bin,
Dir augenblicklich das Leben zu nehmen
Sogleich wirft der graßliche Menſch dem er
ſchrockenen Prieſter einen Strick, den er wahrend der vorigen Rede aus der Kocktaſche her

vorgezogen, um den Hals, langt ein zehn Zoll
langes Meſſer, welches er Vormittags erſt ge
kauft und ſcharf geſchliffen, nebſt drei großen
ſieben Zoll langen neuen Nageln aus der Bruſt
taſche, und verſetzt dem unglucklichen Opfer
des Fanatismus und beklagenswerthen Mar
tyrer der evangeliſchen Lehre 5 ſtarke Stiche in
die Bruſt und den Ruücken, ſchleppt ihn dann

zur Treppe, wobei Kopf und Geſicht vom Auf-
ſchlagen auf den Boden toödtliche Contuſionen
erhielten.

Die Magd des Unglucklichen eilte zuerſt auf
ſein Geſchrei herbei und wollte dem entſetzlichen
kaltblutigen Mörder in die Arme fallen da er
ihr aber drohke, den Mordſtahl gegen ſie zu
kehren, ſo floh ſie beſturzt, um Hahn's Gattin
und Kinder herbeizurufen. Zu ſpät erſchie
nen dieſe mit dem Angſtgeſchrei furchtbaren
Schreckens und unbeſchreiblicher Verzweiflung.
Der graßliche Mord war ſchon vollbracht, und
die aus Laubers Augen blitzende Mordluſt, ſo
wie die entſetzlichen Drohworte deſſelben noö
thigten die Familie, auf ihre eigene Fettung
zu denken.

(Beſchluß folgt.)

Die gute alte Zeit.
Jn einem Fragment aus dem Tagebuche

eines alken Studenten lieſt man folgendes:
Nein! was heut' zu Tage fur ein Leben auf
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den Univerſitäten iſt es iſt ein Skandal!
Jch habe 21 Semeſter ſtudirt, bin 13 Mal con-
ſiliirt worden, habe mich 187 Mal gepaukt und
immer den alten Gott im Herzen und den Pro-
rector vor Augen gehabt; aber wenn ich mir
die heutigen Burſchen anſehe, ſo werd' ich an
mir ſelber irre, und meine Studienzeit kommt
mir vor wie ein Mahrchen. Wie die Kerls
ſchon ausſehen! Wenn man auch fruher mit-
unter ſo einem geſchniegelten, patenten Kameel
auf der Straße begegnete, ſo war es doch ein
rarissima avis und wurde von unſer einem
ohne weiteres in die Goſſe gerempelt. Aber
nicht in der Kneipe nicht einmal im Collegio
durfte ſich ſo einer blicken laſſen, denn dorthin
kam Alles, was auf Comment Anſpruch machte,
in Schlafpelz und Kanonen, und ſelbſt wer
nur ein Halstuch trug, konnte riskiren, in
Ver erklärt zu werden. So ein Burſch
chen iſt kaum im Stande ſeine ſechs Maß
Baieriſches oder Jenger Doppel zu lehren,
wennis hoch kommt. Da waren doch der lange
Heinrich und Conſortken ganz andere Jungens
die faßten ihre zwanzig bis dreißig Maß, ohne
mit den Augen zu blinzen. Aber das trinkt
Thee, das lieſt Zeitungen, das geht in Aſſem
bleen und gelehrte Clubbs, da iſt denn freilich
an Commerſch und ſoliden Skandal nicht zu
denken. Auf der Menſur ſind die heutigen
Studio's zwar gerade nicht faul, das muß ich
ihnen laſſen, aber es halt heut' zu Tage ordent
lich ſchwer, eine honette Paukerei zu enkriren,
wahrend man zu meiner Zeit um jeden Bettel
losging und einen „Dummen aufgebrummt
kriegen konnte, ohne in drei Wochen den Fuß
aus der Stubenthure geſetzt zu haben.
mich im achten Semeſter in Gottingen. Stu-
direns halber aufhielt, ſturzte ich einmal einen
Kuronen, weil er meinen Hund malitiös ange
ſehen hatte, und mit einem andern paukte ich
mich blos wegen Verwechſelung des Namens.
Das ſollte man jetzt einmal probiren, ich
glaube, man wurde allgemein verhöhnt. Und
was die Profeſſoren und Philiſter jetzt fur craſſe

Prutenſionen machen! Man ſoll keine Hunde
und keine Pfeife mit ins Colleg bringen,
und wenn man ihnen die Fenſter einwirft und
pereat ſchreit, das nehmen ſie ordentlich krumm.
Prugelt man einen Schnurren, Nachtwachter
und dergleichen, flugs hat man den academi-
ſchen Senat auf dem Halſe und das Conſilium

Als ich

in der Taſche. Nun mochte ich wohl wiſſen,
was der Studio ſich des Abends fur eine Erho-
lung machen ſoll, wenn keine Schnurren und
Nachtwächter mehr geholzt werden durfen! Ein
ſolider Pump iſt vollends nicht zu riskiren,
ſelbſt die Pferde -Philiſter wollen jetzt gleich
Spieſe beſehen. Dagegen zu meiner Zeit! Jchwar im letzten Semeſter radikal auf dem Hunve,

meine ganze Garderobe beſtand aus einem al-
ten weiten Mantel und ein Paar Kanonen, die
ich noch dazu gemeinſchaftlich mit einem an
dern trug, ſo daß Jeder von uns nur einen
um den andern Tag ausgehen konnte, aber wo
ein altes, bemooſtes Haupt, wie ich, hintrat,
da hatten die Philiſter doch Reſpect. So
war es zu meiner Zeit. Jhr ſchönen Tage,
konnt' ich euch zuruck beſchworen Aber kuimus
Troes, fuit Iium!

Bei einer Revüe um Stargard in Pommern
ging der König Friedrich der Einzige eines
Abends in das Lager der dort bivuakirenden
Truppen. Gleich beim Eintritt in daſſelbe fiel
ihm ein ſehr junger Soldat auf, der Schild-
wache ſtand. Er naherte ſich ihm und fragte:
„„Wie lange haſt e du gedient

Soldat. Dreizehn Jahre.
Koönig. Wie alt biſt du denn?
S oldat. Neunzehn Jahre.
Koönig. Und du wiltſt ſchon dreizehn Jahre

gedient haben Wie iſt das möglich
Soldat. Ja, fuünf Jahre hab' ich als

Ganſejunge, hernach ſechs Jahre als Ochſen
junge gedient, und dann bin ich vor zwei Jah
ren unter das Volk gekommen.

Der Koönig lachelte uüber die unbefangene
Einfalt des Burſchen, und da aus deſſen Taſche
das Mundſtuck einer Tabakspfeife hervorſah,
ſo fragte er ihn: warum rauchſt du nicht?

Soldat. Jch rauche wohl, aber unſer
Herr Hauptmann hat's verboten.

Köönig. Wenn du Appetit haſt, ſo ſtopfe
dir immer eine Pfeife.

Soldat. Das darfich nicht.
Köönig. Thu's nur auf meine Verank-

wortung.
Soldat. Es geht nicht.König. Weißt du denn nicht, wer ich bin

J wie ſollt' ich das nicht wiſSoldat.
ſen Er iſt der Konig.

Koönig. Nun, ich erlaub' es dir.

er C J
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Soldat. aber derDas iſt ſchon gut;Herr Hauptmann will's doch nicht haben.
Den König beluſtigte dieſe Unterredung,

und er beſtand darauf, daß der Burſche ſeine
Pfeife aus der Taſche nehmen, ſie ſtopfen, ſich
Feuer anſchlagen und rauchen mußte. „Nicht
wahr, im Freien ſchmeckt ein Pfeifchen am be-
ſten ſagte der König, und ſetzte nun ſeinen
Weg weiter fort bis zur Lagerwache. Der dort
ſtehende Soldat rief: Heraus! Die Wache trat
in's Gewehr, und der König naherte ſich dem
wachthabenden Officier mit den Worten „Dort
oben am Eingange des Lagers hab' ich eine
Schildwache mit der brennenden Pfeife im
Munde geſehen; man laſſe den Burſchen doch
gleich ablöſen und herbringen.

Es geſchah. Der Arreſtant wurde vorge-
fuührt, und der Officier fuhr ihn mit barſchem
Ton an Wie hat er ſich unterſtehen konnen,
auf dem Poſten zu rauchen Jhn ſoll ja
Bei dieſen Worten nahte ſich der Burſche dem
König, klopfte ihn treuherzig c die Schulter,
und ſagte: „Na, ſieht er wohl, hab' ich nichtRecht gehabt? Nun el wir alle Beide
den Buckel. voll Prugel.

Dampfpflug.
Jn einer Verſammlung des Ackerbau

Vereins fur Grantham, erklärte Herr
Hanley, er habe in Lancaſterſhire einen
Dampfpflug zeſehen, welcher in 1 Stunde und
50 Minuten einen Acre (Morgen) naſſen Bo
den, 9 Zoll tief umbrach, und ſehr gut arbeitete.

Das Berliner Haus und Wirthſchaftsblatt
empfiehlt als probates Mittel zur Magen-
ſtärkung folgende Miſchung: Man nehme
4 Pfund weißen Zucker, zerlaſſe und ſiede ihnmit Verſchaumen, wie P zum Konfect ver

braucht wird
miſche man 1s bis hoöchſtens 2 Loth (zermalm
ten Jngwer darunter gieße Tafelchen daraus,
und eſſe des Morgens nuüchtern davon; dieſes
ſtarkt den Magen wider alle Erwartung.
Man verabſaäume nicht, es mit dieſem Mittel
zu verſuchen, auch ſelbſt wenn man weder uber
Mangel an Appetit, noch uber Magendrucken,
ſchwere Traume und Verdauung klagen ſollte,
denn man muß in gegenwartiger Zeit einen
außerordentlich guten Magen haben, um Alles,

wenn er etwas erkaltet iſt, ſo

was man ſieht und hort, verdauem und vertra
gen zu konnen.

Man nennt die Leidenſchaft des Geizes
grenzenlos. Indeſſen durfte wohl folgendes
Beiſpiel fur eine Grenze gelten. Ein Reiſen-
der erzahlt: Jch war bei einem Manne einge
kehrt, der die ganze Nacht, ſtatt ruhig zu ſchla
fen, ſeine zwei Kinder von einer Seite auf dieandere legte. Erſtaunt daruber, fragte ich ihn,

was er da mache? Er erklärte mir: wenn die
Kinder fortwährend auf einer Seite liegen, ſo
re hre ſich die innerliche Hitze zu ſehr, und die
Verdauung ginge zu ſchnell von Statten. Er
kehre alſo die Kinder von Zeit zu Zeit um,
damit wenigſtens beim Fruühſtuckbrod etwas
erſpart werde.

Ein Berliner Sandfuhrjunge ſpielte mit
ſeinem Hunde, als eben ein ſchrecklich magerer
Herr voruüberging. Aus Uebermuth zeigte der
Junge auf dieſen und rief ſeinem Hunde:
„„Allo! Faß ihn!“ „Verfluchter Bengel!“rief der Magere, wirſt du das wohl ſeyn laſ-

ſen!“ „J, laſſen Se man,“ war die Ant
wort, „mein Hund knabbert jar zu jern an
Knochens.“

An ſchone Leute.
Sollte etwa deine Schönheit dich ſtolz ma

chen, wenn du dich in dem Spiegel beſchaueſt;
ſo denke, wie ahnlich du ſelbſt einem Spiegel
biſt. Glaänzend, aber zerbrechlich ſchon, aber
verganglich.

Aechte Freundſchaft.
Wer Unrecht zu entfernen ſtrebt

Und fur das Wohl des Andern lebt
Wer das Heheime treu bewahrt
Und jede Tugend offenbart;
Wer an des Freundes Seite weilt
Und Freud' und Kummer mit ihm theilt;
Wer wohlthut mit verborg' ner Hand,
Ein ſolcher Freund wird Acht genannt.

Bkerſolbige Chargade:
Die Erſten werden von den Damen gern S

Die Letzten ſind und werden häufig noch geſchlagen.
Das Ganze bindet wohl der Gärtner in den Strauß;
Nun kommt gewiß des Rathſels Deutung bald heraus!

Auflöſung des Logogriphs im vorigen Stuck:

Singi, Anis.
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Bekanntmachungen.
(210) Haus-Berkauf. Da der Königl.

Kammergerichts Juſtiz-Commiſſar Herr Wilke
zu Berlin, mich beauftragt hat, ſein zu Merſe
burg auf dem Dome in der grünen Gaſſe lie-
gendes, im beſten Stande befindliches, auch
mit Brunnen, Gaxten, Stallung und Wagen-
Remiſe verſehenes Haus im Wege der Licita-
tion zu verkaufen, ſo habe ich hierzu einen,
auf meiner Geſchaftsſtube abzuhaltenden Ter

min aufden 15. April 183 6,Nachmittags 5 Uhr,
anberaumt und lade beſitz und zahlungsfähige
Kaufluſtige hiermit dazu ein.

Merſeburg den 2. April 1836.
Der Königl. Juſtiz Commiſſar und Notar,

Grumbach.

(204) Kartoffel-Verkauf. Speiſe
und Saamen Kartoffeln ſind ſcheffel und
wiſpelweiſe zu verkaufen das Nahere in der
Expedition dieſer Blatter.

(207) Berkauf. Ein junger Huühner-
hund, Jahr alt, von guter Race, ſtehet zu
verkaufen. Wo? erfährt man in der Expedi-

tion dieſer Blatter.
Merſeburg, den 2. April 1836.

(192) Handlungs- Anzeige. Sehr
guten weißen Landwein 1834r verkaufe ich
fortwährend zu 5 Sgr. die Bouteille, beſſere
Sorten zu 72 und 10 Sgr. die Bouteille, vor
zuglich ſchönen 1834r rothen Landwein die
Bouteille 72 Sgr., dergl. 1828r 5 Sgr. Zu-
gleich kann ich meine rothen und weißen fran
zöſiſchen, Wurzburger und Rheinweine, ſo wie
fein Arrac de Goa, fein Jamaica und Weſt
indiſchen Rum, Punſch Extract, Biſchof Eſſenz

und alle Sorten feine Liqueure und Aquavite
eigener Fabrik, welche letztere ich jetzt zu herab-
geſetzten Preiſen, mit einem anſehnlichen Ra
batt an Wiederverkäufer und Schenkwirthe,
verkaufe, beſtens empfehlen.

Merſeburg den 28. Marz 1836.
Carl Wilhelm Klingebeil.

(193) Handlungs- Anzeige. Schöne
grune Pomeranzen ſind billig bei mir zu haben.

C. W. Klingebeil.

(203) Bekanntmachung fur Mer-
ſeburg.
Aachener und Münchener Feuer-

Verſicherungs- Geſellſchaft
ſanctionirt durch Se. Majeſtat den König
von Preußen und Se. Majeſtat den König

von Bayern.
Folgendes war der Geſchaäftsſtand dieſer Geſell

ſchaft am 1. Januar 1836.
Pr. Et. Thlr.

1. Das ActienCapital beträgt 1,000,000
2. Die bis zur Anſammlung von

200,000 Thlr. zu reſervirende
Gewinngutſchrift beträgt à 61

Thlr. 27 Sgr. per Actie
3. Die Reſerve fur in 1836 ab

laufende Verſicherungen und fur
die Freijahre iſt geſtiegen von
190,978 Thlr. auf.

4. Die aus eingenommenen und
einzunehmenden Praämien be-
ſtehende Reſerve fur 1836 und
ſpätere Jahre beträgt

5. Fur unregulirte Brandſchaden
ſind reſerdirt.

641,900

189,663

411,407

25,000

6. Mithin beträgt das ganze Ge
währleiſtungs Capital anſtatt
vorigjähriger 1,537,416 Thlr. 1,687,970

7. Die Netto-Praämien-Einnah-
me incl. Nebenkoſten vom Jahr
14835 beträgt. 2228,0848. Das am 31. December 1835
laufende Verſicherungs-Capital
iſt geſtiegen, gegen dasjenige
von Ende 1834, von 98,751,641

Thlr. auf 116,062,1099. Die Ende 1834 laufenden Ver-
ſicherungen betragen mit den in
1835 neugeſchloſſenen zuſammen 165,954,601

10. An Brandſchaden ſind bezahlt
bis zum 34. December 1835 1,259,696

14. Gewinnhalfte an gemeinnutzi
ge Anſtalten „bezahlt, bis eben

dahin 35,529Die allgemeinen Verſicherungsbedingungen
der Geſellſchaft, welche zum Behuf größerer
Praciſion eine neue Abfaſſung erhalten haben,

was in Folge des 9. 19. ihrer Statuten,

9
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hiermit angezeigt wird liegen bei dem Agen
ten der Geſellſchaft, in Merſeburg bei C. W.
Klingebeil, vom 1. Mai an wo die abgeaän-
derten Bedingungen eingeführt werden, zur
Mittheilung bereit eben ſo auch die Statuten
und die Rechnungs Abſchluſſe.

Naumburg den 28. Maärz 1836.
HauptAgenktur zu Naumburg.

Carl Friedrich Geriſcher.

(211) Anzeige.Kletſt's Denkmal
im Schloßgarten zu Merſeburg, ſauber in
Kupfer geſtochen von C. Lautenſchläger,
gr. 4. à 5 Sgr., iſt zu haben in der Buchhand
lung von

L. Nulandt in Merſeburg.

(140) Anzeige fur Merſeburg. ZumBleichen und Verändern getragener Strohhute

empfiehlt ſich die Fabrik von Meißner und
Comp. in Leipzig,, am Markt Nr. 2. im
Hofe quervor 1. Etage im ſogenannten Köönigs-
hauſe.

(213) Bekanntmachung. Einem
Hochgeehrten Publikum mache ich ganz erge
benſt bekannt, daß ich vom 44. d. M. und die

Meſſe hindurch alle Tage mit einem Perſonen
und mit einem in 4 Federn haängenden Kutſch
wagen nach Leipzig fahre; auch mache ich zu
gleich bekannt, daß ich zu jeder Zeit in den
Drei Lilien auf dem Ranſtaädter Steinwege
ausſpanne. Um recht vielen Zuſpruch bittet

Friedrich Hadler, Lohnfuhrmann,
wehnhaft auf der alten Poſt, Breitegaſſe

Nr. 353.b
Merſeburg, den 2. April 1836.

(206) Logis-Vermiethung. Jn
Nr. 162. in der Altenburg auf dem Schulplatze
find von jetzt an eine -Stube, zwei Kammern,
eine Küche nebſt Feuerungsgelaß, an eine ſtille
Familie zu vermiethen.

Merſeburg den 1. April 1836.

(205) Empfehlung und Logisver-
änderung. Meinen wertheſten Kunden wid
me ich die ergebenſte Anzeige, daß ich von heute

an nicht mehr in der Johannisgaſſe, ſondern
in der Breitegaſſe, der alten Poſt gegenuüber,
Nr. 335. in Trillhaſens Hauſe wohne, und
empfehle ich mich zugleich mit allen Sorten
Tiſch, Deſert, Tranchir, Schlachte-, Schuh
macher, Raſir, Taſchen und Federmeſſern,
ſo wie Gabeln und Scheeren aller Art, chirur
giſchen und thierarztlichen Jnſtrumenten, auch
Zuckermeſſern nach der neueſten Form, Bruch
bandagen und alle in dieſes Fach einſchlagende
Gegenſtände kann ich zum Verkauf zu billigen
Preiſen beſtens empfehlen.

Reparaturen an den vorgenannken Gegen
ſtanden ſo wie das Schleifen aller chirurgi-
ſchen und thierarztlichen Jnſtrumente wird von
mir ebenfalls aufs Vollkommenſte bewirkt.

Merſeburg, den 1. April 1836.
Gottfried Theis,

deſſerſchmiedemeiſter u. Kunſtſchleifer.

(208) Empfehlung. Um den öſtern
Anfragen nach Billardtuch entgegen zu kom-
men, zeigen wir hiermit ergebenſt an, daß ſol
ches wieder bei uns in Niederlander Fabrieat
angekommen iſt; es iſt richtig breit ohneLeiſten, und wir verkaufen daſſelbe, wie auch
ein zu gleicher Zeit mit angekommenes ſchönes
Aſſortiment Niederlander Tuche und Kaiſer
tuche in den beliebteſten Modeſarben, zu den
möglichſt billigſten Preiſen

Merſeburg, den 2. April 1836.
E. G. Friedrich Comp.

eng
(133) Aufforderung. Die

ten der WeißenfelsMerſeburgſchen Begrab-
S nigtaſſe I. und II. Claſſe werden hiermit
4 aufsgefordert ihre Reſte nunmehr langſtens

bis zum 1. Mai c. an den Collecteur Mei
ſter- Beyer vollſtändig zu berichtigen,

widrigenfalls ſie es ſich ſelbſt beizumeſſens.
S haben- wenn ihnen ſofort nachher die Buü-
J. cher abgenommen, ſie aus der Zahl der Mit
4 glieder geſtrichen und zu Entrichtung der
bis dahin ſchuldig verbliebenen Beitkräge,
S nach Befinden durch gerichtliche Zwangs*

Maaßregeln, angehalten werden
derſeburg, den 6. März 1636.

Der Jnſpecktor genannter Begräb
nißkaſſen, Pietzſch.

h rer
h
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(214) Anzeige. Die zweite Sendung
ächt Baieriſch Bier ſchenkt' kunftigen Donners
tag, den 7. April, vom Faſſe

Beyer,
zum Herzog Chriſtian

Merſeburg, den 2. April 1836.

(202) Es iſt ein goldner Ring in
meine Hande gekommen; wer ſich hinreichend
legitimirt, kann ſolchen auf dem Dom Nr. 5.
in Empfang nehmen.

Merſeburg, den 2. April 1836.

(209) Bekanntmachung. Jch mache
hiermit wiederholentlich bekannt, daß Niemand
etwas auf meinen Namen verborgen ſoll, in-
dem ich meine Bedurfniſſe baar bezahle, auf
dergleichen auf meinen Namen gemachte Schul
den aber nicht Ruückſicht nehmen kann.

Merſeburg, den 2. April 1836.
Simon, Reg. Serretair.

(242) Einladung. Sonntag, den
40. April, werde ich im Saale des Buürgergar-
tens in den bekannten Nachmittagsſtunden ein
Concert geben, wozu Ah hierdurch ergebenſt

einlade. eMerſeburg, den 2. April 1836.
Braun.

Der anonyme Einſender der „Be-
ſchreibung von Merſeburg wird hierdurch er
gebenſt erſucht, ſich der Redaction d. Bl. zu
nennen, um mit ihm Ruckſprache uber einige
Punkte nehmen zu konnen.

Sonntag, den 10. April, predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Adj. Putzer;

Nachm. Hr. Cand. Ulr i ch.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

Nachm. Hr. Diac. D. Rößler.
Der Gottesdienſt geht früh um 8 Uhr, und die

Beichte um 6 Uhr an.)
Neumarktskirche: Hr. Cand. Trebſt.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.,

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Vacat.
Stadt, Geboren: dem Poſamentiermeiſter Kin-

dermann eine Tochter dem Schenkwirth Diemann ein
Sohn einer ledigen Perſon ein Sohn. Geſtor-
ben: die Ehefrau des Chirurgus Liebrecht zu Zeitz,
68 Jahre alt die hinterlaſſene Wittwe des Fleiſchhauer
meiſters Dietrich, 70 Jahre alt die hinterlaſſene Wittwe
des Friſeurs Meyer, 75 Jahre alt; die hinterlaſſene
einzige Tochter des Steindruckers Hammer 1 Jahr
8 Tage alt.

Neumarkt. Vacat.
Altenburg. Vacat.

Kirchennachr. vorigen Monats: (Lutzen.)
Geboren: einer ledigen Perſon eine Tochter dem

Gärtner Dürrlich ein Sohn dem Schneidermſtr. Her
big eine Tochter einer ledigen Perſon ein Sohn dem
Einwohner Wötzel von Jaucha ein Sohn dem Schuh
machermeiſter Schwarze eine Tochter dem Kirchner und
zweiten Madchenlehrer Flugel ein Sohn dem Handar
beiter Keller eine Tochter dem Handarbeiter Krumm-
ling eine Tochter; dem Handarbeiter Blumentritt ein
Sohn (todtgeb.). Getrauet: der Einwohner Flei-
ſcher mit Johanne Roſine Guargk. Geſtorben:
der Sohn des Schmiedemeiſters Patzſchke, 2 J. 11 M.
alt; die hinterlaſſene Wittwe des Seilermeiſters Anger-
mann, 49 J. 11 M. alt der Beutlermeiſter Holbe im
Hospital, 59 J. alt die hinterl. Wittwe des Einwoh-
ners Pfeiffer, 68 J. alt; die Ehefrau des Schuhmacher-
meiſters Kurze, 52 J. 7 M. alt.

Kirchennachr. vorigen Monats (Schkeuditz.)
Geboren: dem Oeconomen Freier ein Sohn dem

Zimmergeſellen Stoye eine Tochter; dem Seilermeiſter
Weber eine Tochter dem Einwohner Hilßner ein Sohn
dem Horndrechsler Schuttel eine Tochter dem Schnei-
dermeiſter Heinze eine Tochter dem Porzellanmaler Becker
ein Sohn dem Seilermeiſter Keil eine Tochter; dem
Schneidermeiſter Krauſe eine Tochter; dem Einwohner
Baufeld ein Sohn; dem Fleiſchhauermeiſter Fuchs eine
Tochter dem Schuhmachermſtr. Ponitzſch eine Tochter
dem Königl. Chauſſeewarter Thieme eine Tochter dem
Porzellanmaler Koöppe ein Sohn dem Poſtillon Schulze
eine Tochter; dem Oeconom Ochs eine Tochter einer
ledigen Perſon eine Tochter. Geſtorben: ein Sohn
des Fleiſchhauers Denßler, im Z3ten Monate; eine Toch
ter des Einwohners Glaſer, im zten Jahre; die hinter-
laſſene Wittwe des Maurermeiſters und Brannkwein-
brenners Jeßnitzer, im 72ſten Jahre; der Einwohner
Lindenhahn, im 34aſten Jahre ein unehelicher Sohn, im
aten Monate.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſg. pf. Thl. ſg. pf.Weizen 1 76 bis 115Roggen 25 bis 289Gerſte 223 9 bis 26Hafer 16. 3 bis 20
Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben.
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